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Vervielfältigen, Weitergeben,

Abschreibe» nicht gestattet.

V o r t r a g

von

I)r, R u d o l f S t e i n e r

gehalten am 29« Oktober 1916 in Dornach.

M#ine lieben Freunde!

Bei dorn einschalten von mancher zeitgeschichtlichem Betrachtung

in die jotsigen Auseinandersetzungen ist es mir wirklich aicht

darum zu tun, an dem odor jenen Kritik zu üben, gewissermaßen

an dem oder jenem efcwa3 auszustellen, auszusetzen, sondern

um was es sich handelt, ist, anzuknüpfen an äußere Erscheinun-

gen des physischen Pianos in der Art, daß man sehohj* kann, wie

gewisse große Gesichtspunkte, die wir ja vom geisteswissen-

schaftliehen Standpunkt aus ine Auge fassen, wie gewisse große

Gesichtspunkte sich bewahrheitet zeigen an dieser oder joner

einzelnen Erscheinung« Denn darum ist ee mir su tun, daß wir

gerade in diesen Betrachtungen eine Art Torständnia gewinnen

für das Weaentliche im üsbergang dos 4, und 5« nachatlanti-

schen ''oürauaiG, wie die Kräfte, die da in den letzten Jahrhun-

derten wirkten, in unsere G-egenwart her einströmen, und wie

sie beobachtet werden können und auch beobachtet werden müssen

von demjenigen, der nun vrirklich einsehen will, wie öeistesT

Wissenschaft für jeden Einzelnen eine bestirnte Aufgabe in un-

serer Gegenwart hat, Sa sollen al3O nur episodische Jüinschal-

tungen sein, die ich gebe sufIllustration der größeren Ge-

sichtspunkte, viexm ich solc ütgosciiichtj



V o r t r a g

von

Dr. R u d o l f S t e i n e r

gehalton am 29. Oktober 1916 in Dornach,

Meine lieben Freunde!

Bei dorn Einschalten von mancher zeitgeschichtlichen Betrachtung

in die Jetzigen Auseinandersetzungen ist es mir wirklich nicht

darum zu tun, an dem oder Jenen Kritik zu üben, gewissermaßen

an dem oder jönometmxa auszustellen, auszusetzen, sondern

um was es sich handelt, ist, anzuknüpfen an äußere Erscheinun-

gen des physischen Pianos in der Art, daß man sehend kann, wie

gewisse große Gesichtspunkte, diö wir Ja von geisteswissen-

schaftlichen Standpunkt aus ine Auge fassen, wio gewisse große

Gesichtspunkte sich bewahrheitet zeigen an dieser oder Janer

einzelnen Erscheinung« Denn darum ist es mir zu tun, daß wir

gerade in diesen Betrachtungen eine Art Verständnis gewinnen

für das Wesentliche im Dsbergang dos 4, und % nachatlanti-

achen oojlraums, wie die Kräfte, die da in ä.an letzten Jahrhun-

derten wirkten, in unsere Gegenwart hereinatrömen, und wie

sie beobachtet werdon können und auch beobachtet werden müssen

von damjanigen, der nun wirklich einsehen will, wie (feistasr

Wissenschaft für Jeden Einzelnen eine bestirnte Aufgabe in un-

serer Gegenwart hat« Sa sollen also nur episodische Elnschal-

tungen 3ein, die ich gebe zufIllustration der größeren Ge-

3ichtopunkte, wenn ich solcho zeitgosciiichtliehen Betrachtun-

gen einfüge.
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nigen, dio ja schon in einer gewissen Beziehung dargestellt

werden müssen von unseren Zeitgenossen oder deren unmittelba-

rem Vorgängern, in ihrer Ohnmacht gegenüber dor I-Jrkenütnls

wirklicher geistiger Impulse, daß diase, die also scheinbar

kritisiert sein müssen, es nicht in dor Absicht werden, um sie

irgendwie persönlich zu troffen, sondern um zu zeigen, wie ge-

wissermaßen solche Leute eingefangen sind von den Ausläufern

dor matsrlaliotiachon Weltanschauung und Weltgestaltung, Denn

in der Tat, mein© lieben Freunde, es ist für den 'enochen der

gogenwart nicht leicht den Weg m finden zu wirklicher geistes-

wissenschaftlicher Einsicht. So# wie sich die geistige /'©it#

kultur heraufgebracht hat, ist ee schwierig für Viele, ge-

wiBsenaaßen den Anschluß zu finden an dasjenige, was Geistes-

wissenschaft unserer Gegenwart dkuf&er näcliaten Zukunft zu geben

hat. Man kann von einorn ge?/issen Gesichtspunkte aus geradezu

einsehen, wio die Leute, die min ganz oingefangen sind von

zeitgenössischem Benken,keinen Zusammenhang finden können zwi-

schen ihrem Penkan und demjenigen, was immerhin zu G-runde lie-

gen muß unserer Bewegung, zu G-rund^liegon maB ala ein wirkliches

Eingehen auf die geistigen Gelten, Man sieht, daß aelbat wohl-

wollend unserer Bewegung gegenüberstehende, außenstehende Men-

schen oftmals sagen: Kun^. ja, dasjenige, was diese Menschen

wollen zur Hebung des Idoaliamus, zur Hebung ethischer Mensch-

heitskultur, das ist sehr schön; aber sie versteigen sich dabei,

diese Anthroposophen,-8o sagen seibat wohlwollende Leute - sie

versteigen sich dabei in allerlei phantastische Theorien über

di© geiatigen Welten, Paß dieses Eingehen auf die geistigen

Welten wirklich das Fundament sein muß,auf dem heute gearbeitet

werden muß, das sehen eben selbst wohlwollende Laute nicht ©in;

und aio können es nicht einsehen, wenanaie sich nicht losmachen

können von gewissen Vorurteilen unaorer Zeit,

3s iat ungeheuer schwierig für dar. ilanachen» der



§•*"

werden müssen von unseren Zeitgenossen oder deren unmittelba-

ren Vorgängern, in ihrer Ohnmacht gegenüber der Erkenntnis

wirklicher geistiger Impulse, daß diese, die also scheinbar

kritisiert sein müssen, es nicht in der Absicht werden, um sie

irgendwie persönlich zu treffen, 3ondern um zu zeigen, wio ge-

wissermaßen aolcho Leute oingsfangan sind von den Ausläufern

dar materialistischen Weltanschauung und Weltgestaltung, Denn,

in der Tat, meine lieben Freunde, ea ist für den a'enochen der

Gegenwart nicht leicht den Weg zu finden zu wirklicher geistes-

wissenschaftlicher Einsicht. So, wie sich die geistige Zeit*

kultur heraufgebracht hat, ist es schwierig für Viele, ge-

wissermaßen den Anschluß zu finden an dasjenige, was Geistes-

wissenschaft unserer Gegenwart Andker nächsten Zukunft zu geben

hat« Man kann von einorn gewissen Gesichtspunkte aus geradezu

einsehen, 7/ia die Leute, die nun gans eingefangen sind von

zeitgenössischem Benkon,keinen Zusammenhang finden können zwi-

schen ihrem Denken und demjenigen, was immerhin zu Grunde lie-

gen muß unserer Bewegung, zu Crrund^liegen muß ala ein wirklich©!

Eingehen auf die geistigen Welten. Man sieht, daß selbst wohl-

wollend unserer Bewegung gegenüberstehende, außenstehende Men-

schen oftmals sagent Nun^ 3Ö# dasjenige, was diese Menschen

wollen zur Hebung des Idealismus, zur Hebung ethischer Mensch-

heitakultur, das ist sehr schön; aber sie versteigen sich dabei,

diese Anthroposophen,-So sagen seibat wohlwollende Leute - sie

versteigen sich dabei in allerlei phantastische Theorien über

die geistigen Welten, Paß diese© Eingehen auf die geistigen

Iten wirklich das ffua&aaent sein auß#auf dem heute gearbeitet

werden muß, das sehen eben se3-bst wohlwollende Laute nicht ©ia;

und sie können es nicht einsehen, wennrusie sich nicht losmachen

können von gewissen Vorurteilen unsorer Zeit«

Es ist ungeMeuer schwierig für den Menschen, der so ganz

in der Artung dee Geisteslebens der Gegenwart Aufgeht, unge-

i y.prst9llen zu kÖnne^fdaß der Mensch seibor
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iieses phyait Einfluß haber. wir

uns dao insb. re gut vor ii 3 -iran, wmtn

wir eaf die nchv- I . , de» ¥9r©tfto&ais»e

• dar .geistigen Welt bei lauten antgeganstahen, & tt alaer

großen Hingabe und auch mit gewissen,aus der Gegenwart skultur

ge ^ insichtan sich Heformgedankan oder ähnlich etre-

bungan mit Beaug auf das Leben der Gegenwart en« nicht ff

wahr, es gibt ja heute und $at seit langer- Seit viele

Manschen, die da wisson,daS cJ lialen Verhältnis®© iü äntr

Wolt so geworden sind, wi© schließlich a-'ich das übri; >ben

-Toworden ist, daß UMmches in Angriff genon^en werden auß,

um dam Leben, namentlich d@r sozialen Struktur eino neue ge-

staltung asu geben»Vir müssen^ala den ITerv der Geistsawissen«

achaft erk#nn4nd, uas klar sein, daB die einschneidesdsten

Fragon dar Gegenwart gerade dann nur in rechtem Sttme von

unserer Seele erfaßt werden könnan, wann sie Begründet werden

auf das Fundament geiateswieseaechaftlichar Blnsicht^» Zu die-

ser Einsicht, zu dieser Erkenntnis kinnen aber viele gerade

energisch in der Gegenwart Arbeitende nicht kommen« Und so

iteAea Sie auf der einan Seite ohne Boden da, und auf der

anderen Seite stehen sie da so, daB ihnen für die wichtigsten

fragen keine Antwort werden kann* Stellen wir auch in dieser

Beziehung ein Beispiel vor unsere Seele,

Da haben wir einen Mann, der wie nur irgoncl einer es

rllch meinte mit den großen sozialen Problomen der Segeiwart-

J a u r e s - der am Abend dieses unseligen Krlggss einen

gg&eiianisvollen Tod gefunden hat, der vielleicht niemals,

für die äußere ühtorsuchuag gan» aufgoklärt werden wird»

* 3, der Sozialist, dar gewiß eine/ d@r ehrlichsten Persön-

lichkeiten, strebenden Peraönlichkeitan der Gegenwart war

laaschäf ch in intensiver fei«« mit all dsn Ci-rund-fragen.

I 'v ..
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können uns dao insbesondere gut VOJ t

wir auf d .chwiiv a hinweisen, die deci Ve? • arisse

ir .golstigen Telt "bei leuten entgegeastahen, 41© mit taiaer

?en Klagaba und auch mit gewissen, aus der (reginf/artakultur

^ isichtan sich P.aformgedankea oder ähnli -östre-

bungen mit Besug auf das Laben der G*g©awart widnöii« Riölat; ĵ

wahr, &B gibt Ja haute uad $at seit langer Z#it g#g@"boii viele

Manschen, die da wiceen,daß die eozialoa Verhältnisse in der

Welt «so geworden sind, wie schließlich auch das Übrigo Leb©a

so geworden ist, daß manches in Angriff genommen werden smfi#

um dam Leben, namentlich der sozialen Struktur eine neue ge-

staltung zu geben*Vir mtissen^als den Herr der Q-eisteawigeon«

aehaft erksnnlmd, ims klar sein, daB die einachneidendaton

5*ragQn der Gegenwart gerade dann nur in rechtem Sinne von

unserer Se«le srfaßt werden könnsn, wenn sl© legründat werden

auf das Fundament göistsswlosonschaftlichar Blnsicht^> Zu die-

ser Einsicht, zu dieser Erkenntnis kinnen aber viele gerade

energisch in der Gegenwart Arbeitende nicht koiamen* Und so

fte&itt Sie auf der einen Seite ohne Boden da, und auf der

anderen Seite stehen sie da so, daB ihnen für die wichtigsten

fragen kein® Antwort werden kann« Stellen wir auch In dieser
*

Beziehung eis Beispiel vor unsere Seele*

Da ha.' ir eiaen Mann, der wlo nur irgend einer ee

ehrlich, meinte alt d©n großen sozialen Problemen dex iawart-

J a u r e s - der am Abend dieses unseligen Friggea einen

geheimnisvollen Tod gefunden hat, der vielleicht niemals,

für die äußere Untersuchung ganz aufgeklärt werden wird,

Jaures, der Sozialist, (tos gowiS eine^ der ehrlichsten Persön-

lichkeiten, strebenden Persönlichkeiten der Gegenwart war

beschäftigte sich in intensiver Weise mit all das Q-rundfragen

des sozialen Tsbens der Gegenwart« und mau kann schon sagen:

er trug M M M M N I für sein irfeoanen alles das^snig®, was ©in

»ftoach heute armummtragen kann aus »aturerkoiintnis, aus
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ten au komaen darüber was zu tun Ist, um die für das heutige

•aachenleboa vortiegeadan Pragsa in praktischer Art zu lösen,

Jaures gehörte aicht zu dea Qbörflächliagen, welche aus ©in

paar subjektiven,ihnen sympathischen Gedanken @i» soziales

System entwickgla, durch das sie di© Welt begl' H o n ,

sondern Jaures gehörte zu dan Manschon, welche aicht aur fcta-

nonlsrnoa wollten, um sich ein£ soziale I'insicht BU T®rschaffen#

das Menschenloboa der Gegenwart, sondGrn welohe auch betrach-

ten die GesKhichte, wie sich die vorschiedaen sozialen nad soa»-

stigen LeTaenaproblam© bei dea einzelnem Völkern gestaltat haben,

bei d@n@n aie zu Krisen, zu latwiokelungen gekoonaa sind, so-

dAß man aehsn kann an solchen Gestaltungen, wao wird aua be-

stimstaa Voraussetzungen, Sorgfältige Btudian Über diese

Dinge hat Jaures gemacht.

Hun ist für einen Menschen, der solches betrachtet, das

Allerwichtigate zu verstehen, was sich ergeben hat im Verlauf

des menschlichen Lebens^gerade in den lotsten drei biß vier

Jahrunderten. Dona wennji auf der einen Seite, meine lieben

Freunde, in diesen drei biß vior Jahrhunderten eino Uiageatal-

tung des^gaaisen menschlichen StrebonS'auf dem 3rkoantniagebi@t®

stattgefuadoa hat,und sich allmählich herausgobildet haben

die beiden eiaseitigen Impuloe, wie ich'a Ihnen in diosea

Betraohtuagen hingestellt habe für die Erkenntnis, BO ist es

auf der anderen Seite ebenso richtig, daß für di© sozialen

Strömungen, für die aozialon Sehnsüchten aich ein Aohnlichoß

entwickelt hat, und daß derjenige, der die Lebenslage, in der

die heutig« M«nschheit - man kann schon sagen - der ganzen Br~

de iat vorstehen will, namentlich Vorstehern muß, wie sich ia

die Gemüter nach und nach dia Impulse, die haute die Meaochen-

seelenzum großen Teilo unbewußt - sie wiason aichts davon -

benvnscheta, wie sich diase Impulse seit de® Begiaa der 5« aach-

atlaatischea Periode hereiageschlichan haben in die Menachea-



•iischanl©"Qon vorliegendem • jan in praktischer Art su lösen*

Jaures gehörte nicht zu daß Obarflächlingen, welch.® aus ©in

paar subj aktiven, ihnen sympathischen Gedanken ©in soziales

System entwickeln, durch daa sie die Welt baglücksn wollen,

sondern Jaures gehörte zu den Menschen, welch© nicht nur ken-

nenlernen wollten, um sich eiitfsoziale Hinsicht eu verschaffen,

das Menschenlebon der Gegenwart, sondern welch© auch 'betrach-

ten die Geasüiichte, wie sich die vorschiednen sozialen und son»-

stigen Lebenaproblam© bei den einzelnem Völkern gestaltet haben,

bei d@nen sie zu Krisen, zu iatwiokolungen gekounaon sind# ao-

dftß man sehen kann an solchen Gestaltung«», w&B wird aus be-

stiiamtan Vorausoetsungen# Sorgfältige Studien über diese

Dinge hat Jaures geraacht.

Hun ist für einan Mensciien, der solches betrachtet, das

Allerwichtigste zu rerstehen, was aich ergeben hat im Verlauf

des menschlichen Lebans,gerade in dan lotsten dröi bis vier

Jahrunderten. BtHü wenn^ auf der einen Seite, meine lieben

Freunde, in diesen drei bia vior Jahrhunderten eine Umgestal-

tung des^gaazen menschlichen StrebonS'auf dem ^rkenntnisgebiete

stattgefundon hat,und sich allmählich herausgebildet haben

die beiden einseitigen Impulse, wie ich's Ihnen in diosen

Betrachtungen hingestellt habe für die Erkenntnis, so ist es

auf der anderen Seite ebenso richtig, daß für die sozialen

Strömungen, für die sozialem Sehnsuchten aich ein Aöhnliches

entwickelt hat, und daß derjenige, der die Lebanslage, in der

die heutig® Menschheit - man kann schon sagen - der ganaen Er-

de ist verstehen will, namentlich verstehen muß, wie sich in

die Gemüter nach und nach dio Impulse, die heut® die Menschan-

»eelaazum großen Teilo unbewxBt - sie wissen nichts davon -

beherrschen, wie öicli diese Impulse seit dem Beginn der 5. nach-

atlantischen Periode hereingeschlichen haben in die Measchen-

seele, Abar gerade, wenn solche Menschan wi© Jaures, der ja

nicht anders konnte^als auf dar materialistischen Gesinnung

Gegenwart sein redliches Streban auf&i
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Männchen gerade diesen Xeitraura betrachten,so tun sich ihnen

überall fragen auf, mit denen sie eigentlich nichts anzufan-

gen wissen, St können wir, ich möchte sagen, gerad© bei «in«»

solchen redlichen Streben wie das Jaures'sche,3pnaaan£ *w*w

zwei aorkwürdig© dunkle Punkte entdecken,neban anderen, di©

wir hier nicht anführon können, zwei merkwürdig dunkle Punkte

entdecken, auf die man gerade von geiatÄSWlaeenachaftlichan
•p

Gesichtspunkte aua den Blick richten sollt© • flicht wahr, vor

Jaures'Seele steht es, indem er di©a©a Laben, gerade das lohen,

des bisher verfloasen©n 5. nachatlantischon Zeitraums über-

blickt, da steht ©s wie ©in« frage: Was hat denn eigentlich

die Menschen der Gegenwart dazu geführt, daß dio Mitglieder

einer gewissen Kaste, Elass©, diese oder jene "eolenanrpfin&ung

haben, - einer andorsn Klasse oder Käst© ander© ^apfindxingen

haben? Ein solcher Mensch sieht hin auf dasjenige, was voran-

gegangen ist dem 5. nachatlantischon Zeitraum, sieht hin auf

das Leben, das in enger, Grenzen dasuaal befangen war* -fan

braucht sich nur zu erinnern, waa anders geworden iat 4a der

weit das M©nsoh©Glebeni aeit dem 14,, 1 % Jahrhundert, wi©

eingegriffen hat dasjenig©^, was da gekommen ist mit der

iintteckung Amerikas, mit den neueren naturwissenschaftlichen

Entdeckungen und Einrichtungen, in dor Buchdruckerkunst, was

da alles gekosiraen ist über die Menschheit« Donken Sie zurück

in die Seiten, wo's keine Buchdruckerkunot gegeben hat, wo

di© Leute nicht die Bibel lesen konnten, sondern nur sich ver-

in der ihnen zugehörigen Kirch© und hörten dasjenige,

ihnen persönlich mitgeteilt worden ist von denjenigen, di©

Ihnen in einer gana bestimmten Richtung persönlich etwas mit-

teilen wollt©n. Viel zu T7onig lenkt nan den Blick auf dies©

ganz andersartige G-estßltung des Lebens vor dam Beginn der

5, nßchatlantischenyreriode; und was in den Beolen heute? labt,

was haute Grundsätze dor Regjfrungen bildet, .was Cfrundsätsje
_ . i ^1* *k A 1



überall fragen auf, mit denen ai« eigentlich nichts anzufan-

gen wissen. Ho können wir, ich möchte sagen, gerade bei einem

solchsn redlichen Streben wie das Jaures'sehe,gi

zwei merkwürdige dunkle Punkte entdeckea,neb3n anderen, die

wir hier nicht anführen können, zwei merkwürdige dunkle Punkte

entdecken, auf die man gerade vom geisteswissenschaftlichen

Gesichtspunkte aua d©n Blick riGhten sollte» Iflcht wahr, vor

Jaures1Seele steht es, indem er dieses Laben, gerade das Leben,

des bisher verflossenen 5« aachatlantlachen Zeitraums über-

blickt, da steht es wie eine Frage: WAS hat denn eigentlich

die Mensohen der Gegenwart dazu geführt, daß dia Mitglieder

einer gewissen Kaste, Klasse, diese oder jene Seelenenzpflndung

haben, - einer anderen Klasse oder Kaste andere ^apfindunr;en

haben? Ein solcher Mensch sieht hin auf äasjönige, was voran-

gegangen ist dem 5» nachatlantischen Zeitraum, sieht hin auf

das i»eben, das in engen Grenzen dazumal befangen war* Man

braucht sich nur zu erinnern, was anders geworden ist (La der

Welt das Menschenlebens seit dem 14,, 15. Jahrhundert, wie

eingegriffen hat dao^enigepi, was da gekommen ist mit der

Bntieckung Amerikas, alt den neueren naturwissenschaftlichen

Entdeckungen und Einrichtungen, in der Buchdruckerkunst, was

da alles gekommen ist über die Menschheit. Denkern Hie zurück

in dia Zeiten, wofs keine Buchdruckerkunat gegeben hat, wo

die Leute nicht die Bibel lasen konnten, sondern nur sich ver-

samaeltÄa in der ihnen zugehörigen Kirche und hörten dasjenige,

Ufas ihnen parsönlich mitgeteilt worden ist von denjenigen, die

Ihnen in einer ganz bestimmten Richtung persönlich etwas mit-

teilen wollten. Viel zu wonig lenkt aan den Blick aur dieae

ganz andersartige G-estaltung des Lebons vor dem Beginn der

5« nachatl&ntischemferiode; und was in den Soolen heute lebt,

was heute Grundsätze dor rtegjßrungon bildet, was O-rundsätsse

bildet der^onigen, welch© die Handels-, die industriellen,

dia sonstigen Unternehmungen leiten, was Grundsätze bildet

derjenigen, dlo ausbilden wio&er Henachen für diese Jntemaii-
»ungeß,



was Grundsatz® bildet aber auch boi denjenigen, die als arbei-

yvülkeremg bei diesen TTuf TmttMniiiü«i) beteiligt sind,

was Grundsätze sind bai deftgealgcm, di© d®n (teo&A und Boden

besitzen usw. ua?u-Jao hat sich ja alles «rat herausgebildet,

30 wie es heut© in dan Seelen lebt, ira Lnfi der letate&. Jahr-

hunderte. Den ganz radikalen Unterschied, dar besteht, awi-

schen doa jotaigen riQriken und -Fohlen auch dos einfachsten

Bauern gegenüber desjenigen, was früher dar Fall war, das

faßt aan violzuwenig ins Aug«. Aber natürlich, solche MtiBMtttKf

di© sich di® großen,bronn^oaden aoaialan Pragon vor dia S»«lo

lsgon, dio faÄsen das ins jSug©. Und so sahen wir, daß zunäetet

e i n e Frag© voiwJauros stoht. Baa ist di0ae: wodurch ist

d©an aigoatlich dieses heut« eig®ntüalich gaKTtot« flialtitt der

Itultursasnschheit geworden? was ist dsnn da • g«scheheaf s©it

dar verhältnismäßig klein© Ereis von Menschen, d#i£rüher in

unmittelbarer woiae an das geistige T.ebon horangekoraaen ist,

und der die Anderiai giphrt hat, seit dissar Erois nurra®hr

dis^lnderan mit B©aug auf das äußere saaterielle leben lenkt,

aber in einor gewiosoa v/eiae nicht mehr lenkt in Bezug auf

die Äefühle und aapfindungen? Bs ist doch ein großer -mtor-

ÄChiodtein gewaltiger Unterschied, w^nn wir denken an frühere

Verhältnisse, wo derjenige, der dem Leuten die Arbeit verochofÄ

hat# zugleich ihnen den Kaplan rorachafft hat, der ihnen das

Äötigo gesagt hat, das al@ goaagt haben mußten nach seinem

Sinne und gegenüber der spätoron Zeit, wo ôdera auganglioh wa-

ran gewisse Dinge. - Die Frage trat vor Jouros^Seel© : Wie

hat sich da eigentlich das Denken und Fühlen der neueren Mtttach-

heit geähdartf Allerdings, es trat diose Frage vor seine Seele

zuaäehat in einor Gestalt, die ganz gefärbt ist von 3®^®^

Farbannüance, die das modern© aozinlistloch© denken hat; aber

wir können aio dfrausiaösen,.Jaures frtigt aich zunächst: Wa-

rura soll man anklagen die Leute des kleinen Erolaos, der den
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was Grundsätsa sind bat de^onigan., di© den Grand und Boden

besitze» usw. ua?j»-Jaa hat sich, ja alles »rat herausgebildet,

ao wie es haut® in. den Seelen labt, 1» Laufe der letzten. Jahr-

huadsrte. Don ganz radikalen Untorachied, dar beateht awi-

schsm doa jetzigen Denken und •3'Jßilen auch dea einfachsten

Baaern gegenüber dom^onigen, wae frllhor dsr Fall war, das

faßt aan vl&lzxmenig ttm Aug». Aber natürlich, aolcha Monoclian,

di@ aich die groSan,brenn|tondon sozialen Fragoa vor di® Seal©

lsgon, die faÄsen das ins fiug*. Und so a«han wir, daß zunächst

• i n © Prag© vozWaurls atoht. !>ae ißt dlaa«: wodurch iot

dorm eigentlich dloses haut« eigentümlich gaartote Denlcon der

Kulturaönschheit geworden? Wao ist dann da 'geschehen^ seit

der verhältnismäßig kleine Kreia von Measohen, dei^rrüher in

unmittelbarer Weise an daa geistige Leben herangekommen ist,

und dar die Anderen gephrt hat, seit dieser Kreis nurraahr

dis^Anderen mit Bezug auf das äußere materielle L9)>®n lenkt,

aber in einor güwiooon Weiae nicht mahr lenkt in Bezug auf

dies Äefühlo und l^apfindungen? Es ist doch ein großer üntar-

- itehlQ&tein gewaltiger Unterschied, wonn wir denken an frühere

yerhaltniaa®, wo derjenige, der &®n Leuten die Arbeit rerochafU

Ihat, zugleich ihnen den Kaplan verschafft hat, der Ihnen daß

fiötigo geaagt hat, das sie gesagt haben mußten nach seinem

Sinne und gegenüber dar apätoron Zeit, wo joden sugänglich wa-

ren -gewisse Ding®. - Die Frage trat vor JaureafSeele : wie

hat sich da eigentlich das Denken und Pühlon dar n®uor«n Mensch-

heit geändertl allerdings, es trat diose Frag® vor seine 3eel©

«unäcliat in einor Gestalt, di« ganz gefärbt ist von $®n®r

Farb®nnüanco, diö das modern© aozinlistioche Denken hat; aber

wir können sie dsrausYleaen,.Jaores fragt oich «unachst: Wa-

rua soll aan anklagen die Leute des kleinen Krsisos, der um.

anderen Arbeit gibt £*S£#£i BO daß man etwa sagt: Nun ja, sie

haben den heuten, die bei pinan arbeiten aollen, di@ Bildungo-

ttel, augane^licmTn ^chulö unu Lektüre ua», ua«»mitt©i
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zugänglich gajaach*j<(, um gerade dadurch "besser zu ihrem Profit

zu kommen. Das haben gewisse Sozialisten immer wieder wio&er-

7holt, daß ®s eigentlich ein© List war der arbeitgebenden Be-

völkerung, den Arbeitern! die Bildungs&ittel sugänglieh zu

machen, weil gebildete Arbeiter rnohr arbeiten und ratioaeller

Arbeiten als umgekehrt. Aber mit diesen Godanken xssk mancher

Sozialisten ist Jaures nicht einverstanden. Daher wird in ei-

ner gewissen Weis© dapenige, was er denken muß, für ihn zu

einen unlösbaren Problem. Und OB ist sehr Interesoant, wie

sich Jauroa abfindet, nicht eigentlich abfindet, sondern sich

nicht abfinden kann mit der Frage; Wi© ist denn das eigentlich

mit den Stoipfindunga- und Gedanken- und Seolenimpulsen, die

da in den letzten Jahrhunderten heraufgezogen sind?

In einer der interessantesten politischen Schriften Janres

finden wir darüber die folgende Stalle. Da sagt er:

„Bsp die Bourgeoisie in diesen Seitön ihres "?erdens gegen

die Arbeiter gerecht su sein glaubte, ist dadurch erwiesen,

daß sie ihnen von Anfang an die Schule gegeben hat; das

heißt, daß aie ihnen möglichst viel Aufklärung gttom woll-

te. Die Reformation, dere^n mächtiger Träger das Bürger-

tum war, hat sich für 6.®n vfclksunterricht begeistert.

itte die Bourgeoisie geheime Gewissensbisse gehabt, hätte

3ie an dem Urteil zweifeln können, welches die Arbeiter,

die sie durch die Macht ihres Beispieles wie durch den

Zwang der Gesetze mit Strenge nur Arbeit erzog, über sie

und ihr Werk fällen würden: ao hätte sie sie möglichst in

Unwiaseaheit erhalten. Auf die Gefahr hin aus einer unge-

schälten Masse weniger nützliche Arbeit zu erzielen, hätte

sie sich nicht dem schrecklichen Urteil des von ihr aus-

gebeuteten Proletariats ausgesetzt, M i hätte für ihr

Werk deo Unrechts nicht selbst all die To,usende von Augen

geöffnet, die an lango Find*rrnis gewöhnt waren."

Also Jaures sagt sich: Hein, das hätte die Bourgeoisie, - wir



4iolt, daß.es eigentlich ein© List war der arbeitgebenden Be-

völkerung, den Arbeitern die Bildungsalttel zugänglich zu

machen, weil gebildete Arbeiter mehr arbeiten und rationeller

arbeiten als umgekehrt. Aber mit diesen Gedanken soesk mancher

Sozialisten ist Jaures nicht einverstanden. Daher wird in ei-

ner gewissen Weise dasjenige, was er denken muß, für ihn sra

einem unlösbaren Problem. Und as ist sehr interessant, wie

sich Jaures abfindet, nicht eigentlich abfindet, sondern sich

nicht abfinden kann mit der Frage; Wie ist denn das eigentlich

mit den Sfetpfindungs- und Gedanken- und Seelenimpulsen, die

da in der, letzten Jahrhunderten heraufgezogen sind?

In einer der interessantesten politischen Schriften Jauree

finden wir darüber die folgende stelle. Da sagt er:

„Bsp die Bourgeoisie in dissen Zeiten ihres '"erdens gegen

die Arbeiter gerecht zu sein glaubte, ist dadurch erwiesen,

daß sie ihnen von Anfang an die Schule gegeben hat; daa

heißt, daß sie ihnen möglichst viel Aufklärung geben woll-

te. Die Reformation, dere^n mächtiger Träger das Bürger-

tum war, hat sich für d&n "Volksunterricht begeistert.

Hätte die Bourgeoisie geheime Gewissensbisse gehabt, hätte

3ie an dem Urteil zweifeln können, welches die Arbeiter,

die sie durch dia Macht ihres Beispieles wie durch den

Zwang der Gesetze mit Strenge nur Arbeit erzog, über sie

und ihr Werk fällen würden: ao hätte sie sie möglichst in

Unwissenheit erhalten. Auf die Gefahr hin aus einer unge-

schulten Masse weniger nützliche Arbeit zu erzielen, hätte

sie sich nicht dera schrecklichen Urteil des von ihr aus-

gebeuteten Proletariats ausgesetzt« lie hätte für ihr

Werk des Unrechts nicht selbst all die Tausende von Augen
r—- •

geöffnet, die an lange Finäeerai3 gewöhnt waren."

Also Jauree aagt sich: Nein, das hätte die Bourgeoisie, - wir

wissen, wio die Bourgeoisie wurzelt in der einen einseitigen

das haben wir in diesen Betrachtungen fleilien - Jauros
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Bftgt -• in , 3* • -oc-ifv v,7c

wer . laß aia uu rboitof! düpieren wollte,

$ra nützlich: Tjrumonte aus ihnoc -chan; aber ganz ira

G-ogentail hat si o l l t , daß 3«der Mmsoi »Ö teör . "nd

jjtftist kamst emtungsrolle, dasjenige, -/ras sozusagen "bei

einem gebildeter - \rt, dor r Fr-

kenntnis steht, di rkenntnts öffnet • Ltlch.

wieder ochlioSt, weil, or nicM istea;.- : rennt*

•-ist. ^r sagt:

••»or ganz In (H | 11 hat •!« L l t , daß jode" tsch,

\%vn k9xm9. Hnd • suelb«, aus dem auc3*

sio Lab höpf t« . Ä.ua di fctüra H"b«l, d io übe r -

a l l in die Tolk»8prftchaa ilb«rccitst mucd̂ C, aollten die

V91k*r danken lernen: ans 3««tT Bil>0l voll Kampf "erb-

•'-Glt, dio voll Ist vom ; , ".rei und «lor Ba-

Irihnrng eines ang«l«hrlg«B Tolle**, fteema Stol», ßol"b

wenn er es ifftic'htigt out zerbricht, öott ara Haben schointj

aus jenor Hibfll, in La ansorwithlten Plihrer äen

lolkQ ohne Unterlaß znroäen nnd ftvrih Manst« sich, las

Hecht,zn. befehlen erwerben wüosen; aus jenen aoltsan^~

revolutionären Buch in dem da?» Zwiegespräch i on Hiob

und Oott ao verläuft, daß $ott §JLn lng«klagt«r erachoint,

der sichiogen den EmDörungaBohrei dea Gerechten mir mit

der, groben LärEien soiry-j Donner« ?,\i vertet^igen vermag;

aua jener ^ ibel , in welche dio Propheten ihre !terctfa&g aa

die Nkntft hinterlassen haben wmä ihre Flüche m die

ungerechtfün "leichen, ihron meoBianinchen Traus: von allgo-

»neiner Brüderlichkeit, dio gcas« Glut ihres Zorns ih-

m Hoffnung, dac Feuer a l l der gltlhonden Sohlen, di« auf

11 ipnen brannten. Dieses schrecltlichs Buch hat r;ie

industriell© Bourgeoisie in die ffitaA« &•* •rör>^chon gclogfc,

in dio Rftnda arr.or b^iter in £.*m Städten und- nörftra -

der_BRl1»en, dio UM heiter wai*en odnr co oben werden



u*oi nütsli . nstmanente aus üraec , na; aber gans Im

Gegenteil hat sie gewollt, daß ja&er M«B9G MI 'feix . Tn&

3®tst Iccwnt das nvolle, d»a3«nig#, 3ozti©a|jias bei

eifie.m gebildeten Iftaaehen der Gegenwart, dor in dor T!r-

ktxmtnis steht, die lugen für dio Izlcetmtitis öffnet nnd glftlefc

wieder öohlioSt, v/ail or nicht itar 'r-r-iBteswissenach 4:o-;

' i s t . "r sagt:

„Ä.'ber gans In d-egonteil Hat ai© gewollt, daß jader l!

laeen Ir.öiano. Und. welch.*">8 T3tiac* . mtllM, aus dem auc?

• i t T.a"ben schöpfte, teaa d«T L«ktttra H"b«l, dio über-

a l l in dia VolkesprRchan iibors^tst wurdet, sollten die

Völker denken lernen: aus ,j»n<*r "^ibel voll Kaapf und Herb-

hei t , dio voll i s t vom 'tar-en, ron d«o Sohrai und der 3m-

pörasg eines imgolohrir.on TTolkos, dessen "tolz, aelbst

wenn er es züc"htigt und zerbricht, Oott su lieben schointj

aus .jener MW1, in der auch die aaserwMhlttn Führer dem

Tolke ohne UnterlaS siiroden nnd terfh Maust« sich las

?^echt,zu befehlen erwerben «(lesen; aus jenem sel tsars^-

rsirolutionären Buch in dem das Zwiegespräch swisolion Hiob

und Oott so verläuft, daß Oott aln A.ngoklagter erscheint,

dnr sioh|«gen den 'RmTsörangaaohrei dea G-erechten nur mit

<LQT> groben Lärrasn. aoil^i onnera sm verteidigen vermag;

aua jener ^ibel , in welche dio Propheten ihr© Borufang aa

die Zukunft hinter m haben und ihi?e Flüche .ie

ungerechten deichen, ihron meosianinchon Traum von allg®-

iner BrüdarlicblBtlt, dio gttus« G-lut ihres Zorns unÄ ih-

vaT Hoffnung, dac Feuer a l l dor gltthondaa '''ohlen, die auf

ihron Lippen brannten. Dieses üchrecMic : ich hat die

industriall© Bourgeoisie in die H&nd© dar »'enachon gclogl?#

La die I M l arr-.or '-rbeiter in e,*m Städten und Dörftx» -

der_BRll>@n, die ihr« Arbeiter waren oder eo oben worden

sollten - tont hat ihnen gesagt: Sehet selbst, höret r,ylbst!

Verlaßt Äuob. nicht auf •''eraiittler; die 7erb ohoa

öott und ouch muß unaittalbar sein. 'S®x$ >saa Licht_
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/schauen, euer Ohr maB sein Wort vernehmen! Icli wiader-

holo es: wl0 hätte eine Klasse, die an sich selbst, am

Wert und der Berechtigung ihres Werkes gezweifelt jhätte,

daa Gewissen d©r I'enschen, die sie zu ihrem Nutzen zu

lenken sich anschickten, von allem Autoritätsglauben

befreien können? Wenn sie ein „bfcses Gewissen" gehabt h&t-

te# wenn sie wie ein Dieb in die Welt gekommen wir®, so

iräro sio eben bei Hacht gekommen , für in nocte« Aber

ihre erste 3orge v/ar es in Gegenteil, da» l»ioht zu Ver-

mehren. Sie war also offenbar üb9**z:em£;t# daS die Ordnung

der Ar¥eit# Tätigkeit und strengen sittlichen Biaciplin,

welcher sia ainar Welt roll Faulheit, Aberglaubens, Unord-

nung und Unfruchtbarkeit brachte, gerade für diejanigen

Äütslich sei, welche in dieser Ordnung den niedrigsten

Rang einnehmen»"

Da sehen wir die e i n e Fraga aufgeworfen von einem Jtefona»

denker unserer Gegenwart, der sich fragt: Wie sind all© die

ßedanken, il* haute dio Masse beherrschen in die Welt gekOMaen?

Sie sind davon gekomaen - wir können jetst ^a politische HÜan-

cen abstreifen - daß die Ifonschen die Bibel in die Han^bo'ioaaen

haben, das revolutionärste Buch, das übarhaupt die Welt kennt;

denn es ist deshalb eo revolutionär, weil es ßo wirksam ist«

Also es findet Jaurea in den Gemitern der Manschen die Folge

des Bibellesens, das Ja erst gekommen ist dadurch, daö Rt© Bibeln

gedruckt werden* dann in früheren Jahrhunderten hatte das Volk

die Blfcel nicht, und die Kirche hat sorgfältig sogar gewacht

darüber,daß das Volk die Bibel nicht in die Hand bekoaant« Man

bedenkt wieder vie^zu^ranig, daß alle neueren Fragen damit zu-

sammenhängen, daß ja erst seit des Zeiten der 5» aachatlanti-

sehen Periode das Volk die Bibel kennt, so kennt, daß nun die

Bibelimpulse- auch Inrpulse in d&n ßeelen der Menschen werden«

Das Christoatura hat frühor das Volk auf ganz andere iüiao über-

liefert bekommen denn durch die Bibel, 3o blickt also ein



Wirt und der Berechtigung ihre :>as gezweifelt hätte,

das Gewissen &©r Menschen, die sie zu ihres Nutzen zu

lenken sich anschickten, von alles Autoritätsglauben

befreien können? Wenn sie ein „bSses Gewissen" gehabt hät-

te, wenn sie wie ein Dieb in die Welt gekomen wäre, so

wäre aio eben bei Rächt gekommen , für in nocte. Aber

ihre erste Sorge war es ira Gegenteil, das Licht sm fr«r-

raehren. Sie war also offenbar überzeugt, daS die Ordnung

der Areeit, Tätigkeit und strengen sittlichen Oieciplin,

welcher sie ainar Welt roll Faulheit, Aberglaubens, Unord-

nung und Unfruchtbarkeit brachte, gerade für diejonigen

nützlich sei, welche in dieser Ordnung den niedrigsten

Rang einnehmen."

Da sehen wir die e i n e Frago aufgeworfen von einem Reform»

denker unserer Gegenwart, der sich fragt: Wie sind alle die

Gedanken, die heute die Masse beherrschen in die Welt gekommen?

Sie sind davon gekoramen - wir können jetzt ja politische Nuan-

cen abstreifen - daß die Menschen die Bibel in die Han^o'tOKBaen

haben, dao revolutionärst© Buch, das überhaupt die Welt kennt;

(L®nn es ist deshalb so revolutionär, weil es oo wirksam ist.

/ilso es findet Jaurea in den C-eiaütern der Menschen die ^olge

des Bibellesens, das ja erst gekommen ist dadurch, daß w^o Bibe(«

gedruckt werden^ denn in früheren Jahrhunderten hatte das Volk

die Bifcel nicht, uud dio llirche hat sorgfältig sogar gewacht

darüber,daß das Volk die Bibel nicht in die Hand bekommt. Man

bedenkt wieder vie2|zujferenig, daß alle neueren Fragen damit zu-

sammenhängen, daß ja erst seit de« Zeiten der 5» nachatlanti-

schea Periode das Volk die Bibel kennt, so kennt# daß nun die

Bibeliapulae» auch Impulse in den Seelen der Me/iaches. werden.

Bas Christentum hat früher das Volk auf gaaz andere \3feiaa über-

liefert bekommen denn durch die Bibel* So blickt also ein

solcher Denker,dor gor» drinnensteht i Gegenwart ffui* die

Entwickelung des 5« nachatlantischen Zeitalters und fla
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t. as&mraea-

, daß di© Bibel der* !'an-

sehen zugänglich gemacht worden ist, und den anderen Tatsachen,,

dlö wir jetzt ura uns horum sehen, fäft er findet keinen rechten

2fusisgEaanhang. Das drückt ar übfcigens auch sehr genau aus,

sagt:

., 3 wäre ein groSes, lockendes Problem - weit verwickelter

und viel menschlicher als dasjenige, womit Marx sich be-

schäftigt hat - zu untersuchen, wie diese Art moralischer

&e?7i£heit, diese Sicherheit d©s Gewissen» sich bei der

Bourgeoisie anbe^pieaen konnte an allJftiie/trügerischen

Praktiken, an die Grausamkeit in den Kolonien, an die

Gaunereien im Handel, an die ganaie Mannigfaltigkeit der

Ausbeutungsformen, welchefdie erste Beriode des Kapita-

liainuo-aeinem Erscheinen und söinam Wachstum - das G-epräge

gaben. Dieses Problem geht über meine Kraft; man müßte

die zahllosen Elemente einer aorai-philoaophiacheii Unter-

suchung darüber aus den DAknaanten aller Art, die da«

16», 17»$ 18• Jahrhundert uns hinterlassen haben, hervor-

holen. Und nur eine stark intuitive und di»inatorische

Begabung könnte bis vom Grunde des Problems vordringen«*

Die schreibt er sich nicht zu. Sie sehen aloo sogar eingestaa-

deaeHHMßen die Ohnmacht, zu lösen die Frag«: Wie sind die See-

len der Gegenwart geworden? - bei einen der ledlichet^|i-Streboni

den*

Der andere Punkt, auf den wir blicken müssen, dar ist das,

daß selbstverständlich ein also strebender Mensoh die Intuitive

und divinatorische Begabung, die zu dieaea Problem notwendig

wäre, nicht haben kann, weil er dem örundproblem^ der G-öistea-

wissonschaft^ganz fernsteht» Hinzusehen, wie das Geistige

herunterflüt aus den goi3tigen Selten gewissermaßen durch den

Umschalter, durch die LSenechenseele, und hereinflÄt in die

physische weit, 4i"oaes r e e mntarfliöSöß >4 tlamn Iza-



*en zugänglich gemacht worden ist, und den anderen Tatsachen,

i wir Jetzt um uns herum sehen, fäft er findet keines; rechten

ssjmanhang. Das drückt er üb*igen3 auch sehr genau aus.

sagt:

„2B wäre ein großes, lockendes Problem • weit verwickelter

tand viel aansohlicher als dasjenige, womit Marx sich •be-

schäftigt hat - zu untersuchen, wie die»» Art moralischer

.Gewißheit, diese Sicherheit des Gewissen© aich "bei d@r
gewijBfctätiflea und

Bourgeoisie anbequemen konnte an all^fdie/trügerisehen

Praktiken, an die Graui/bamkeit in den Kolonien, an die

Gaunereien im Handel, an die ganze Mannigfaltigkeit der

. .!Ausbeutungaformen, welchefdie erste Beriode dea Kapita-

lismus- seines Erscheinen und seinem Wachstum - das Gepräge

gaben. Dieses Problem geht über meine Kraft; man mußte

die zahllosen 2lement« einer moral-philosophischen Unter-

suchung darüber aus don Mfcumenten aller Art, die daß

16., 17*$ 18, Jahrhundert uns hinterlaosen haben, hervor-

holen. Und nur eine stark intuitive und disinatorische

Begabung könnte bis zum Orunde des Problems vordringen*^

Die schreibt er sich nicht zu» Sie sehen alao aogar eingestan-

dene raäfßen die Ohnmacht, zu lösen die Frage: Wie sin.! die See-

len der Gegenwart geworden? - bei einen der ledlichet^-otrebon*!

den»

Per andere Punkt, auf *lan. wir blickon raüssen, dar ist das,

daß aolbstveratäncllich ein also strebender Mensch die Intuitive

und divinatorische Begabung, die zu diesem Problem notwendig

wäre, nicht haben kann, weil er dem Grundproblem- der Goistes-

wissenschaft^ganz fernsteht» Einzusehen, wis das Golatige

herunterfloßt aus den geistigen Weltengewissermaßen durch den

Umschalter, durch dia Meuachenseele, und hereinflißt in die

physische v?elt. j^l-eae® reala ItorunterfliQßen der geistigen Im-

pulse aus dorn Kräften und Arbeiten der lasen der höheren Hierar-

chien, das liegt ja einem aolchen (reist© ganz f»m« )aher
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sieht ein solcher Geist: das und das geht vor, das und das

goht vor seit dem Beginn der neueren Zeit, seit Nrgimn

dar 5» nachatlantischen Periode, - aber er sieht nieht, was

in dem webt und lebt; er sieht QS auch nicht in einsm kon-

kreten Palle. Kicht wspr, dns bewußte Hereindringen der gei-

stigen Impulco aus gewißsormaßen den Unternehmungen der Wesen

der hö&f.1 ierarchien, das kann erst mit Geisteswissenschaft

v©rfo~ irden; aber alles bsroitet sich vor. Die '/alt war

selbstva .v.tan lieh nie ohne Goist, wenn auch dieser Geist

in dar einen oder anderen Weise unbewußt gewirkt hat. Htm

habe ich Sie oft darauf aufmerksam gemacht, wie nun wirklich

alles dasjenige, was übar ein gewisses Gebiet des mo&ernsn

opaa vorgegangen ist, tiof beeinflußt ist» Das kann man

auch aus der äußeren Geschichte nachweisen, davon, daB in

einer gewissen Zeit, in Beginne der 5» nachatlantischen Pario-

de, etwas gans Wundarbares eigentlich geschehen ist, etwas,

wovor der materialistisch dankende Mensch eben so steht, daß

Knack er es als ein Hirngespinst ansehen muß, die Sache ernst

zu nehmen. Aber wiederum, wenn er sie nicht QT$0t nimmt, so

kann er den ganzen Verlauf der neueren Geschichte nicht er-

klären. Dieses Ereignis,auf das ich öfter hingewiesen habe,

ist:das Srschoinen des einfachen Landmädchens mit einer großen

geschichtlichen Aufgabe, der Jeanne d'Arc, dar Jungfrau von

Orleans* M e Karte Europas wäre houte öino ganz andere - das

weiß dar Historiker sehr gut - wenn die Jeanne d*Arc, die

Jungfrau von Orleans,nicht aufgetreten wäre. Aber warum

standen dis Menschen der Gegenwart - man braucht sich nur

an Anatol ?rance su erinnern - wie hereingeschickt wordon ist

in der Zeit, wo das noch nicht bewußt geschehen konnte, durch

©ine Art von halbatavistischor, halbschauender Hellseherei

aus den goistigen "elten ein Impuls, sogar ein System von Im-

pulsen. Aber mit dem können sie nichts anfangen. Hin Anatol

;A de. fä XK sich natürlich, dadurch damit ab. daß



der 5« nachatlantischen Periode, - aber er sieht nicht, waa

in dam webt und labt; er sieht os auch nicht in einam kon-

kreten Fall©, «ioht w«yr, d^s bewußte Heroindringen der gei-

atlgen IaipulcG aus gewissermaßen den Unternehaiungen der Wesen

der höheren Hiararchien, das kann erst mit Geisteswissenschaft

vet t werden; aber alles bsroitet sich vor. Di© Welt war

selbstverständlich nie ohne Geiat, wenn auch dieser Geist

in dar einen oder anderen Weise unbewußt gewirkt hat* Htm

habe ich Sie oft darauf aufmerksam gemacht, wie nun wixklich

alles daajenige, was über ein gewiaaea Gebiet des modernen

Buropas vorgegangen ist, tief beeinflußt ist» Das kann raan

auch aus der äußeren Geschichte nachweisen, davon, da£ in

einer gewissen Zeit, la Beginns der 5» nachatlantischen Perio-

de, etwas gans Tftindarbares eigentlich geschehen ist, etwas,

wovor der materialistisch denkende Mensch eben so steht, daß

jEDOük er es als ein Hirngespinst ansehen muß, die Sachs ernst

m nehmen. Aber wiaderum, wenn er sie nicht er%Bt nimmt, so

kann ©r den ganzen Verlauf der neueren Geschieht« nicht er-

klären. Dieses Ereignis,auf das ich öfter hingewiesen habe,

i3t:das Erscheinen des einfachen Landmädchena mit einer großen

geschiehtliehen Aufgabe, der Joanne d'Aro, der Jungfrau von

Orleans. Di« Kart© Europas wäre heute oine jjanz andere - das

weiß der Historiker sehr gut - wenn die Jeannc d'Arc, die

Jungfrau von Orleans,nicht aufgetreten wäre« Aber warum

standen die Manschen der Gegenwart - man braucht sich nur

011 Ana toi France au erinnern - wie hereingeschickt worden ist

in dar Zeit, wo das noch nicht bewußt geschehen konnte, durch

eine Art von halbatavistischer, halbschauender Hellseherei

aus den geistigen "-elten ein lapula, sogar ein üystara von Im-

pulsen. Aber mit dem können sie nichts anfangen. Bin Anatol

France, der findet//* xx sich natürlich dadurch damit ab, daß

er sagt: Nu, os kommt schon einaal vor, daß die Menschen unter

dem jiinfluAse von Suggestion, von phantastischen Kräften, die
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von aolchen MQ.n8Chen 'au von Tleans ausge-

hen, eingenoraraon cind, allorlei tun. Aber natürlich, eine

solche Anschauung3?*eise orinnert an diejenige moderner Ideo-

logen, w»l< Ich in sonderbarer Weise abfinden mit dar

Entstehung des Christ«ntvun durch die JauliniKche Vision

vor* Damaskus, die diese Paulinische Suggestion vor Damaskus

für ein Jrwioaenes erklären,aber doch Im Grunde genommen das

ganz© Christentum darauf *frückführ«n nüßten, aber aich dobh

wohl hüten, denn sonst mußton sie eich 3agea: dao Christen-

tum mttasca» von ein«a i ;stiven Erlebnis des Paulus, - und

das werden aie sich hüten, i Ibhait ist dasjaaig©,

•was ungeheuer schliam für daa ganza % Goiateslobon^l ist, diese

Halbheit, daß 3ia die Manschen goradozu ftfar verrückt haltaa,

auch die ehrlich strafen, and dia ganz drinnenatohen in 4«ia

Geistesleben der Gegenwart, - das gegenüber solchen Prägen

Ohnmächtige. ?-a ist OB gut, sich gerade über dioaen Punkt

bei einem so ehr1 ichon Ifennchen ifcio .Taurea uaBehon, Bartiber

sagt er sogar: Dia bewundernswürdige nationale Bewegung, die

durch Jeanna d'Arc, - - er aucht sich an di-aer 3t«lle ausein-

anderausetzan über dia Bedeutung dor Impulse, die von den

Orundbositzarn ausgisgangon sind in dorn 5, ".achatlantischon

Zeitraum und denen, dio von dor Stadtbevölkerung ausgegangen

sind. Abar - wie gesagt - wiederum diea©/( sozialistische

llüance, dio brauchen wir nicht au berühren; ich will nur auf-

merksam machen, daß Jaures dar Ansicht ist, daß in diesom

Zeitraum es weniger darauf ankOTiEit, diese soziale^ Frar /

von dem 7olk dor Orundbeoitzor aus, als von dam Stande der

InduatrieBevölkerung berücksichtigt ist, eine Pache, die nicht

hierher gehört. Bauernorhobungen waran die vô . Grundbesitz

abhängigen Bewegungen; die aind ihm nicht das /ichtigote,

und das will er gerade an der Jeanne d'Ark sehen, daß, obwohl

Qia ein Bauornmädchen ist, Grrtmdbesitzer, daß sie nicht für

die Grundboaitr.erbövölkerung - also dia Bauor-nbavölkerung--



solche Anao ige moderner Theo-

logen, welche sich in sonderbarer lYtis« abfinden mit der

.Stellung dos Christentums durch dio gaulinische Vision

vorVDamaskus, dio diese Paulinische Suggestion vor Damaskus

für ein frwioaenes 3rkläron,abor doch im G-rundo genommen das

ganz© Christentum darauf zurückführen müßten, aber aich doch

wohl hüten, denn sonst müßten sie sich sagen: das Christen-

tum stamme von einem suggestiven 7,rlobnis des Paulus, - und

daa werden sie sich hüten. Diosa Halbheit ist dasjenig»,

was ungeheuer schlimm für das ganao % Geistesleben^ ist, diese

Halbheit, daß sie die Hanschen geradezu für verrückt halten,

auch die ehrlich streeen, und die ganz drinnenstehen in dem

Geistesleben der Gegenwart, - das gegenüber solchen Fragen

Ohnmächtige. Da ist os gut, sich gerade über diesen Punkt

bei eines so ehrlichen Ifonochon itie Jaurea ußBehen. Darüber

sagt er sogar: Bio bowundarnswürdige nationale Bewegung, die

durch Jeanne d'Aro, - er sucht sich an dieser 3telle ausein-

andersusetzan übor dia Bedeutung dor Impuloe, Ali von den

Grundbesitzern ausgegangen sind in doa 5» ".achatlantischen

Zeitraum und danen, die von dor ^tadtbovölkarung ausgegangen

sind. Aber - wie gesagt - wiederum diö3e/f sozialistische

Nuance, dio brauchen wir nicht zu berühren; ich will nur auf-

merksam machen, daß Jaures der Ansicht ist, daß in diosora

Zeitraum es weniger darauf ankommt, diese soziale^ Frag;^

von dem 7olk dor Orundbesitzer aus, als von dam Stande der

IndustrieUevölkerung berücksichtigt ist, eine Fache, dio nicht

hierher gehört. Bauern©rhobungen waren die vom Grundbesitz

abhängigen Bewegungen; dio sind ihm nicht das wichtigste,

und das will er gerade an dar Joanne d'Arfe sehen, daß, obwohl

sie ein Bauornmädchen ist, Grundbesitzer, daß sie nicht für

die G-rundbesitzerbBvölkerung - also dia Bauernbevölkerung -

wirkt, sondern für dan größeren Umkreis der f.taätbevölkerung;

„Jeanne d'Arc erfüllt ihre Miosion und opfert sich

BS|



in einem T

dam Grand und Boden nicht m.Bhr die eins?; ^benskraft

bedeuten; dio Qmalitflan spielen bereits eins große P.olle,

Ludwig der Heilige hatt-' Handwerksbriefe und dao Gil-

donrecht sanktioniert und feierlich verkünden lassen,

dia Pariser Revolution unter den Regierungen Karl V, und

Karl VI. hatten A M handol/tftroibenda Bürgertum und die Hand<

werkerachaft alc neue Macht« auf de» Plan treten sehen,

die hellsichtigsten uuî 1 ̂ enen, die da© Königreich refor-

mieron wollten;träumten von einem Bfkgdnis zwischen Bür-

gertum und Bauernstand gegen Gesetzlosigkeit und Willkür,

in diegom modernen Prankreich, das "bald darauf der „Bürger*

königM • der ;?o>.in dee armen Herrschers, den Jeanne d'Arc

su retien Im Begriffe atand - regieren sollte in diesem

vielfältigen,durchbildeten und verfeinerten Land#de» die

zarten, litterarischau Schmerzen jenes Charles d*Orleans

nahegingen, dessen Gefangenschaft das Herz des guten t4/

Lothringen 1B dieser Gesellschaft, die alles eher als

ländlich war, erschien Joanne d'Arc,"

Also sie erschien gewissermaßen für Jaures nicht für die Bau-

ernbevölkerung, nicht für diajönlge Bevölkerung, die mit dem

Grundbesitz zusammenhing, sondern gerade mit dem, das mit dem

modornen leben zusammenhing, mit dem Städtewesen.

„Sie war ein schlichtes Landmädchen, das die Schmerzen

und Nöte der Bauern, die aio umgaben, gesehen hatte, dem

aber all diese Bedrängnisse nur ein nahegeriiektes Beispiel

des erhabenen und größeren Leides bedeutete, welches das

geplünderte Königtum und die überfallene Nation ©rdulAete«

In ihrer Seele und in ihrem Denken spielt kain Ort, kein

Grundbesitz eino Hollo; sia blickt über die lothringi-

schen Felder hinweg« Ihr Bauer&harz ist größer als alles

Bauerntum. 13s schlägl* für die fernen guten Städte, die

da. .3.1 in;t \ i m i l n g « l t . IWi-P .Uv^ ValdMam^-l^it^^m^am^mm^m^mmm
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bedeuten; dls üeraeinden spielom bereits ©ine große P.oll»,

Ludwig der Heilige hatte die K&ndwerksb riefe und daß 011-

denrecht sanktioniert und feierlich verkünden lassen,

die Pariser Revolution unter den Regierungen Karl V, und

Karl VI. hatten dac handeltreibende Bürgertum und die Haad<

wsrkerachaft alc neue Mächte auf dea Plan treten sehen,

die hellsichtigsten un|*jenen, die das Königreich refor-

ciieron wollten fträumten von einem 3flk$dnis zwischen Bür-

gertum und Bauernstand gegen Cresotzloeigkeit und Willkür,

in diese« modernen Frankreich, das "bald darauf dar H3ürg«r*

könig'1 - der 3olin des armen Herrschers, den Jeanna d'Arc

nu retften im Begriffe ntaud - regieren sollt« in diesem

vielfältigen,durchbildeten und verfeinerten Land^dem die

zarten, litterariachan Schmerzen jenes Charles d'Qrleana

nahegingen, daseen Gefangenschaft das Herz d#s guten Xtf/

Lothringen in dieser Gesellschaft, dia alias eher als

ländlich war, erschien Jeanne d'Arc."

Also sie erschien gewieeenaaßen für Jaures nicht für die Bau-

ernbevölkerung, nicht für diejenige Bevölkerung, die mit dem

Grundbesitz ausarmaenhiag, sondern gerade mit dem, das rait dey

modornen leben ausastnanhing, mit dorn Städtewesen.

„Sie war ein achlichtes I.andmädchen, das dio Schmerzen

und Nöte der Bauern, die sio umgaben, gesehen hatte, dem

aber all diose Bedrängnisse nur ein nahegerücktes Beispiel

des arhabenen und größeren Leides bedeutete, welches da«

geplünderte Königtum und die Überfallene Nation erdulÄete«

In ihrer 3eale und in ihrem Denken spielt kain Ort, kein

Grundbesitz eino Holle; aie blickt über die lothringi-

schen Felder hinweg» Ihr Bauernherz ist größer als alles

Bauerntum. 3s schlägt für dio fernen guten Städte, die

dar Froadling umzingelt. Auf den Feldern leben, bedeutet

nicht, notwendigerweise in den m d®s Ackerbodens auf-

zugehen. Im Lärm und ü-etriebe der Städte wäre Jaaaaa*«



•:w®sen. Die arakoit beschützte ,. I ihre«

ihntTrtWj " .. • • rrlebt© d -o£© vaterländisch® G-eraein-

schaft vial stärker, da ihr® Phantasie ohne Verwirrung

defc. sti.'lsn Horizont ineia Schmers und einer Hoffnung

erfüllen konnte, i ariibor hinausgingen» Sicht' der (teilt

"bäuerlicher (Luflahnung erfülltf aiej nie wollte ein ganzes

großee Frankrei- /freien, ua es späterhin & ct©a-

dienst, der ChrLstettheit oad üorachtiglceit su woihea. Ihr

"iel övachoint -.o hoch ixnä Aottgefftllig, daB sie,

um es zu Qvv®ich@nt apäter den Mut findet, ßich sogar der

rohe zu widersetzen und oich auf ©ine Offtöbarung zu

berufen, dia hoch über ^eder aadoren jffoabaning stahe,"

Bi wird aleo das Andere - ich Möchte eagen - unmittelbar an-

sciiauend vor Jauroe, JOr läßt hinschweif ea den î lick über daa-
daE,

jönigo, was gaschehsn ist, uncl findet/ tmSaf. v u da geschehen

ist unter dem Einflüsse eines geistigen Impulses, der - ich

möchte sagen durch dia leel« dör Jeanne d*Arc umgeschaltet

war und h0r@ing02so.ga« iet in die physische Welt, Aber es ist

selbstverständlich, daß sin so dankender Mensch nicht aner-

keenon kann voll, daß geistig© Impulse, goiatige Kräfte das

Yichtigate sind. So weiß er wiadsrua nichts anzufangen mit

dorn, was sich ihm sogar anschaulich zeigt» Sehan iie, in

dieser Sichtanerkennung dos3®nigen# was tatsächlich da ist#

selbst durch die besten Geinter der Gegenwart, der Jdaüüc Nicht-

anerkennung der geistigen Impulse, die sie aber mit Händen grei-

fen, -also in der Nichtanerkennung des historisch mit Händen

zu Greifenden lieg1; die große Lebenslage der noueren Bett,

von (i@r infiziert sind aelbat solche beste^strebende>jMenschen»

Sie wollen das, was da ist, begreifen; abar sie können es nicht

begreifen, weil si© ä.$n Geist darinnen nicht viruMi schauen

an©n. Das können nicht dlejanigan, diö wie Jaures denken,

tJnnten'a abor auch dia anderen nicht, seiion rar "eit der



Banken», - , sie ©rlabto die groß© vaterländische Oeraein-

schaft vial stärker, da ihre Phantasie ohne Verwirrung

deft. ati IQII Horizont alt einem Schmers und einer Hoffnung

erfüllen konnte, dia darüber hinausging©». Sieht dar Oeitt

bäuerlicher Auflöhnung srfiillt^aie; ale wollt« ein ganz««

groBee Frankreich be/freien, um es apätei'hin dem ß-ottea«-

dienst, der Christenheit 'and Gerechtigkeit zu weihen. Ihr

;-'i«l erscheint ihr so hoch und gottgefällig, daß sie.
v

um. es su erreichen, später den Jut findet, eich sogar der

Kirche zu widersetzen und oich auf •in« ofrenbarung zu

berufen, di0 hoch über ^edar anderen ;ffen"barung stehe•"

12s wird sleo das Andere - ich mochte sagen - unmittelbar an-

schauend vor Jaurss, Kr läßt hinschweifon doa Flick über das-
das,

jenigo, was geschehen ist, und findet/ tx&? ?/as da geschehen

ist unter des JiJinfluBBe einee geistigen Impulses, der - ich

möchte sagen durch die Soole der Jeanne d'Arc umgeschaltet

war und hsroingezoge« iet in die physische Welt, Aber es iot

selbstveratändlich, daß ein so denkender lenech nicht aaer-

kin&en kann voll, daß geistig© Impulse, geistige Kräfte das

Wichtigeto sind. So weiß er wiederum nichts anzufangen mit

dorn, was sich ihm sogar anschaulich zeigt» Behon Sie, in

dieser lichtanerkennuag desjenigen, was tatsächlich da ist,

selbst durch Ü Q besten Geinter der G-egenwart, der Jduüct Nicht-

anerkennung der geistigen Impulse, die sie aber mit Häadec grei-

fen, -also in der lichtaaerkonnung des historisch mit Händen

zu Greifenden lieg*; die groSe Lebenslttge der neueren Zeit,

von der infiziert sind selbst solche beate^atrebende^^onschen.

Sie wollen das, was da ist, begreifen; abar sie können es nicht

begreifen, weil sie den G-eist darinnen nicht wir M « schauen

können. Das können nicht diejenigen, dl© wie Jaures denken.

idiJnntenfs aber auch dia anderen nicht, achori aur "eit der

Joanne d'Arw, dia aus alt-traditioneller Weisheit heraus vor

: unaittolbaren 3rschein«n eines geistigen : aktums in der
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rau v na et' - -.dox ®s Itlir -t -

daß einer i s t , licht z )iritualist®nj

daß einer vertai&if logie Dogaen,

•.igen "Telt»

Der Theologe, von dem ich Ihnen gestern einige r^roben

oben habe, der i türlic . .r geistigen,

£t, sondern das ist ein etendtflc faterialist -.imer

oder Moleachott, nur r und tfoleschott wahrer'waren

als ein solcher Theologe mit ateriali , iaa

, darauf ko. •.:• nicht an, era dara i . an,

was man i andir I :̂  Ob rirklich anor-

kennt dae üeistige, i ein« tritt.« Öas konnten

abs.. M die Theologon nicht, als ihnen Jeanno d»Ar< m -

überatan. etwas,worauf Jaures w xm

ganz gut hinweist, indoci ar eagt:

„Ihr Zioi erschalnt ihr so hoch und gottgefällig, daß sie,

um es au erreichen, später den Hat find , o h sogar
IM,

der KiroheYwidersstzon und sich auf eine Of, 'img zti

berufen, die hoch üb . ier anderer! • >ho»"

„Den Theologen, die sie drangen, aus don Heiligen

Büchern ihre Wunder und ihre lllssloa zu rechtfertigen,

antwortet aie - "

Also die Theologen, diese Vortreter den go- n Lebens, die

da einaal eine Offenbarung dos g&iutißen i.ebona vor sie hht-
ae

ten, die setzen sich nicht über die/Offenbarung des geistig«!

Lebens auseinander, sondern die karaon ait »rgfexent, las

die Quelle ist, aua der die göttlic t fenbarunp; quillt; die

kamen mit dem Pergament und aftgton: Beweise xw.s aus der Hei-

ligen xsäatiL uchrift, d*3 dasjenige wahr sein kann, was du uns

sagöt. ?Ticht aue dem lebendigen Dasein eines Zusammenhanges

ait der geistigen Walt aollto die Jungfrau von Orleans bewei-

i dürfen, daß si UM Misoion habe, sonders aie

Ute e Suchern« üĉ



daß;einer Ttrteidig i theolog , • z ihn

"\t SUDS hJMi IT ü.er geistigem Wftlt«

Dar Theologe, von AMI ich Ihnen gestern einige Proben

gegeben habe, dor ist natürlich kein Anorkormer der'geistig«!

oit, sondern das ist ein ebon/^lcher Materialist wie Büchner
• • • •

oder Moleschott, nur das Büchnar und Moleachott wajirer' waren

als ein solcher Theologe mit seinem Materialismus« Was man

;.;t, darauf koomt OB nicht an, sondern darauf koaaat es aa#

was raan im lebendi? • in aufnimmt^ ob »an v/irklich smar-

kennt das Geistige, wenn eo einem entgegentritt« Das konnten

absr schon die Theologon nicht, al i«n Joanne d'Arc gegea-

überstanajund dieses Paktua ist etwas,worat vires wiederum

ganz gut hinweist, indem ar sagt:

„Ihr Siol erscheint ihr so hoch und gottgefällig, daß ai«#

um ee au erroiehon, spater den Itot findet, aich sogar
-VK

der KirohoYwiderßetzou xuid aloh auf eine Offenbarung zu

berufen, ditä hoch über jeder anderer, i ffta&g stehe,"

Ml)en Thsologon, die sie di-ängon, aus den Heiligen

Büchern ihro lunder und ihre IIi««loo zu rechtfertigen,

antwortet sie - "

Alao die Theologen, diese Vertreter dso *söir>t;igan Lebens, dia

da einaal eine Offenbarung des g«lstigon Lebons vor sie hiit-
M

ten, die s&zzexi sich nicht übar dio/effenbarang des geistig1!»

Lebens auseinander, sondern dio karaen ait dorn Porgwaent, das

die Quölle ist, aus dar die göttlicheOffenbarung quillt; die

kämm mit dem Pergament un< 1 ..: >ewoise uns aus der Hei-

ligen xsäüKt ochrift, d«K dasjenige wahr soin kann, was lu uns

sagöt. nicht au» dera Ifibendi/ \yein eines :'uöa os

ait der geistigen Welt aolltu die Jungfrau von 'Orleans bewei-

sen dürfsn, daß sie i eine Misaion habe, sondern sie

sollte es beweison aus den alten Büchorn, Und sie antwortet:

„Im .luch© Gottes otol *•••-.., als in all euoren

cliern." (Jauros sagt p anderen: rt, das in I
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in gewisser Beziehung im Gegensatz zur Bauerneeol« steht,

deren Glaube vor allem in Herkommen wurzelt * WiM fern

ist das alles von dorn dumpfen engherzlg-beaeiiränktea

Patriotismus dos Crrundbositses! Joanne aber vernimmt

die göttliche StlMM ihres Herzens, indes sie zu den

strahienden und aanftan HimtaoMiöhen aufblickt »'*
ken

Den/sTe aich auf dar einen Soiteji die '-hrlichkeit^ und auf der

anderen Seit© die tiefe Unwahrheit; derjs selbstverständlich,

ein jflwah der Gegenwart erkennt ja das nur als ©ine Selbst*

an, ala eine Erdichtung, was in der Jungfrau von
d

Orleans iat, und nur bildhafte, dichterische Aufiriicke sieht

er in dem, was er aagt:

„vf'ie fern ist das alles von dem dumpfen engherzig bt-

schränkten PatriotisGius des Grundbesitzes! Jeamie aber

vernimait die göttliche stimme ihree Hörzens# indem

aie zu den strahlendem und sanften Hiiamelshöhen aufblicjtj1

Dieae göttlichen Btitomen ihren Herzens sind etwas ganz Abstrak-

tes für einen aolchen Mann; das ist nichts £ealwirklich«B|

was da herunterfließt, die cios Lebens^ durch eine

Quelle wie die Jungfrau von Orleans, und hereiafließt, daß

man es hier aufnimmt, um mit diesem geistigen Impuls lefona-

sozialwißsenscliaft zu treiben« Nein, Jeanne d'Arc spricht

davon, - wenn e r aber irggnd etwas tun will, dann blickt

er nicht auf zu dem, was aus ä-on Btrahlenden Hiaaelshühaa her-

einfließt, aondern er auramiert und dividiert und potensiert

und logiziert abstrakte Begriffe, rein materialistische Ge»«

danken. Das ist die tiefe Unwahrheit, die den Leuten gar nicht

zum Bewußtsein kommt, die gerade den Besten nicht zum Bewußt-

sein koisrat,
gmk

An solchen 3olspielen muß mc»nVschon veranschaulichen,

wie die Manschen, 61t im geistealeben der Oeganwart driünea-

atecken, gar nicht können gerade>irerAnerkennung des '/ichtig-

atan koaaaen: Der geistigen Tatsachen aalber, die aio für eine



ist das alias von dorn dumpf an engherzig-beschränkten

Patriotismus das Grundbesitzes! Joanne aber vernimmt

die göttliche Stimme ihres Herzens, inden si© zu den

strahienden und sanften KimmoDEhöhen aufblickt *B

ken
Don/sT© sich auf dar einon Soiteji die rjhrlichkeit^und auf der

anderen Seite die tiefe Unwahrheit; denn selbstverständlich,

ein Mensch der ü-egenwart erkannt las nur als eine Seibat*

Suggestion an, ala eine Erdichtung, was in der Jungfrau von
d

Orleans ist, und nur bildhafte, dichterische Auärucke sieht

er in dem, was er sagt:

„Wie fern ist das alles von dem dumpfen engherzig be-

schränkten Patriotismus des Grundbesitzes! Jeamie aber

vernimmt die göttliche Ctiome ihres Herzens, indem

sie zu den strahlenden und sanften Himmoishöhen aufblicfctj*

Diese göttlichen stitamön ihren Herzens sind etwas ganz Abstrak-

tes für einen aolchen Mann; das ist nichts Kealwirkliches,

was da herunterfließt, die ̂ jaeü««- des Lebens^ durch eine

Quell® wie die Jungfrau von Orleans, und heroinfließt, daß

man es hier aufniorat, um mit diesem geistigen Impuls leform-

sozialwissenachaft zu treiben, Kein, Jeanne d'Ärc spricht

davon, - wenn e r aber irggnd etwas tun will, dann blickt

er nicht auf zu dem, was aus den strahlenden Hicstaelahöhen her-

einfließt, sondern er summiert und dividiert und poten$i«rt

und logiziert abstrakte Begriffe, rein materialistische Ge„-

danken. Das ist die tiefe Unwahrheit, die den Leuten gar nicht

zum Bewußtsein kozamt, die gerade den Besten nicht zum Bewußt-

sein konrat.

An solchen Beispielen muß manYschon veranschaulichen,

wie die Menschen, die im Geistesleben der Gegonv»art drinrien-

stöcken, gar nicht können geradester Anerkennung des Wichtig-

sten kommen: Der geistigen Tatsachen selber, die sie für eine

Phantastik halten müssen aus dem Lebon der G-egenv/art heraus*

Und ich habo gesagt: Im ly, °ahrhundort erlebte dies, was kier
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angodeutet int, das Ueberhan&nehinen der materialistischen Ge-

sinnung ̂ ins "risis. Es kora zu einem bestimmten TcJheptmkt»

Und es ist gut, zu sehen, wie dio ringe horaufziehen; dann

gerade aus dem gestrigen Beispiel von einem ogen worden

Sie geathön haben, wie in der Thoologie am stärksten fließt -

rrian kann schon sagen - dasjenige, war, von der rnaterial intischen

Gesinnung dar Naturwissenschaft ausgegangen ist, Da fließt

ea deshalb am rerhiagnisvollstMi, weil es am stärksten zur

Unsrahrhaftifrkeit, zur unbewußten Unwahrlw&>i'j*fcQ4J; führt. Tsaa

lat da:3 Nichtige, was man einsehen sroß. Und solch ein Theologe

wie der, der das •Reformchristcntum in Aarau - li dioaes

Jahres^--, der, ?;ie ich Xhnan p^stern sagte, davon sprach.,

daß wir alle uns des 'Denken abgewöhnen nollea, imd daß wir

alle Chriatusse werden wollen, dar ist nur aine Persönlichkeit,

die auf de» Boden lorselben (Besinnung steht, "Donn in dieser

Broschfira^indet sich z.B. die Annohauung: Ja, diese Manschen

wollen das Geheimnisvoll3 erforschen; aber das wollen wir ge-

rade nicht - 30 neint dieser ?iann von aeinora Standpunkt© aus -t

das trehaianisYollo ist gerade dadurch das vi'ertvolle, daß es

geheimnisvoll bleibt, flr sollen das 0ehoiranisvolle stehon

lassen; wir wollen es ja nicht enthüllen. Denn wonn nian uns

einaal enthüllt das Geheiraniavolle, dann ist's kein Geheimnis-

vollen mehr, und das ist irreligiös, das int unchristlich#

das Oehoimnisvolle n enthüllen. - knf diesen Standpunkto

steht der Mann.

Und er ist geirissermaßen doch typisch, dieser Mann, auch

für unsere Zeit, welche eben die intellektuellen Defekt© bis

in die Sphäre des Moraliachdefekten hinein entwickelt; denn

was er sagt von dem Christusprinzip aus, was er sonst sagt,

das gronat schon durchaus nicht bloß an Mißverständnis, son-

dern an bewußte Fälschung, da er ja Anderes wissen könnte, und

sich nicht gewissenhaft geimg verpflichtet fühlt, dieses And©-



Und os ist gut, zu sehen, iria die Pin raufzlehea; dann

goracle aus de*- trigcn Beispiel von einem Theologen werden

Sie gesehen haben, wio in der Theologie am stärksten fließt -

sian kann schon sagen - dasjenige, war, von der materialistischen

Gesinnung der R&tnrwisae&sehaft ausgegangen ist. Da fließt

es deshalb ara verhängnisvollsten, weil es am stärksten zur

Unwahrhafti^keit, zur unbewußten TJnwahr̂ afi.t-i.f.̂ Q4A führt.Baa

iÄt dao Wichtige# was m&n einsehen auß. Und solch ©in Theologe

wie der, der das Refcrmchristentum in Aarau : i dioaes

Jahres^-, dar, nie ich Ihnan gostom sagte, davon sprach,

daß wir alle uns das Denken afcgewOhatn -.Tollen, emi, daß wir

alle Chrlatusee werdon wollen, dar ist nur sine Persönlichkeit,

die auf dem Boden iersolben Besinnung steht. Denn in dieser

BroschürajSfindet sich z.B. die Anschauung: Ja, diese Manschen

wollen das Geheimnisvolle erforschen; aber das wollen wir go-

rad© nicht - so meint dieser Mfcan von aeinom Standpunkt© aua -,

das Qehaisiniavollo ist gerade dadurch das i'ertvolle, daB e»

geheimnisvoll "bleibt. Wir wollen das 0ehoianisvolle stehon

lassen; wir wollen ee Ja nicht enthüllen, Denn wenn man uns

einaal enthüllt das GeheioniavollQ, dann ist's kein Geheimnis-

volles mehr, und das ist irreligiös, dae int unchristlich,

ds.8 Oehoimnisvolle zu enthüllen. - Auf diesem Standpunkte

>ht der Mann.

Und er ist gewissermaßen doch typisch, dieser Mann, auch

für unser® Zeit, welche eben die intellektuellen Defekte 1>ia

in die Sphäre das Moralischdefekton hinein entwickelt; denn

was er sagt von dsm Chrißtusprinzip aus, waa er sonst sagt,

das gronat schon durchaus nicht "bloß an Mißverständnis, son-

dern an "bewußte Fälschung, da er ja Anderes wissen könnte, un4

sich nicht gewiosanhaft genug verpflichtet fühlt, dieses Ande-

re sich anzuschauen, os kennen zn lesnen, sondern flott das-

jenige sagt, was unrichtig ist. Da beginnt da® Intellektuell©

-Svorständais zum moralischen Defekt zu werdon, der sich dann l
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gerada recht verhängnisvoll in seien hineinzieht. Das#

WA luMtf ißt so recht »in« Pflanze unserer Zeit,

und es ist dttfehf interessant, sich ao zu vergegenwärtigen,

meiaa liel ras&dit, wie das nie r so war. Man kann, •%

w o s man auf die Dinge eingeht, sch#n sehen, wie das nicht

iasor 30 war. Diese Broschüre gibt wieder einen Vortrag, der

gehalten worden ist üi # Moderne \fyatik und. freies Christentum*'

in Aarau am Schweizerischen Roformtag am 22.MaiTl9l6, - in

^rau. I)aa also iat aftsusag&n »sinnung, die eingeflossen

ist in die Aura Tön Aarau im Mai 1916.

Jfun, es Iat gut 1« einem solchen falle, um wirklich zu

studieren, in derselben Aura nachsuaöhen,_ wi« sich die )ing«

tßtwickolt ^inbenfyllirau, 1828, "be.'. oh "Remigiuf? ;>auer-

länder erschien die „Katorlahre d©s BMManchlichen ^rkennaaa"

von Dr, Troxleri Wir sehen also,diese „Katurlehre des mensch-

lichen Erkennena" fand dazumal innerhalb derselben Aura eine

atte, 1828« Sie kennen den Trojder schon, wenigstens die

soistsn von Ihnen, aus Mia«m letzten Buche „Vom 3 an se]*

Dieser Tr«xler ist in der Schweiz geboren, war zuerst Professor

in Luzern, dann Professor in Basel, Professor in Bern, ist

1868 gestorben, kr ist noch nicht auf dein Standpunkt der gegen-

wärtigen Geisteswissenschaft, aas hoißt: ffin fehlt dio : öglich-

kelt# die Welten konkret vor die Menschen hinzustellen, wel-

che Geisteswissenschaft schilaem kann. Aber er ist - ich

möchte sagen. - auf dem Wege* Und es ist intorassant zu sahen,

wie auf demselben Terrain einaal anders gesprochen worden ist-

ifür nur einig® ?r«xler1sche Stellen, die ich Ihnen heute

vor dia Seale führe, wie anders gesprochen wordan ist auf

demselben Gebiete, Ich mochte vorher sagen, daß allerdings

i'roxler noch kains Geisteswissenschaft hat, daß er aber J9grif-

fs aufstellt zunächst wie Fjrpothosen, welche vielleicht nicht

genau, aber doch im v/eaentlichön wiederzufinden sind,wenn, raaa

ir! Tvnirir t; ci ,'i nfiar. k 1 I



und es iat ;3H»O* interessant, sicii ao zu vergegenwärtigen,

, 1,8 nicht isomer so war. Man kann, «*

wann man auf die Dinge eingeht, schien sehen, wie daa nicht

immer 30 war. Diese Broachüre gibt wieder einen Vortrag, der

gehalten worden ist übermoderne \Iyatik und freias Christentum*

in Aarau am Schweizerischen Roformtag am 22.Maf 1916, - in

Aarau, Daa also ist at>z Gasinnuag, die eingeflossen

ist in die Aura von Aarau im Mai 1916.

Nun, es iat gut im einam aolchen Fall©, um wirklich zu

studieren, in derselben Aura nachjsuaahen^ wie sich die ~)inge

entwickelt haben?yt&rau, 1828, bei Heinrich Remigiuß oauer-

länder erschien dia „Katorlahro des menschlichen Wrkennens"

von Dr, Trödler! i'ir sehen also,dies© „Katurlehre des mensch-

lichen Srkanneno11 fand dazumal innerhalb derselben Aura eine

Stätte, IS28« 31e ksmisn den Trojder echoe, wenigstens die

meisten von Ihnen, aus meinem letz ton Buche wVo» %'••• •-»nrätsöl
1'

Dieser Tr«xler ist in der Schweiz geboren, \?ar zuerst Professor

in Luzern, dann Professor in Basel, Professor in Bern, iat

1868 gestorben» Br Iat noch nicht auf dem Standpunkt der gegen-

wärtigen Geisteswissenschaft, vias hoißt: ijm fehlt die ;öglich-

keit, die Welten konkret vor die Menschen hinzustellen, wel-

che ireisteswiasenschaft schilaem kann. Aber er ist - ich

möchte sagen - auf dem. Wege* Und OB ist intorosaant :hony

wi© auf demselben Terrain einmal anders gesprochen worden ist-

Dafür nur einig© ?r«xler1sch9 Stellen, di& ich Ihnen haute

vor die Saale führe, wie anders gesprochen worden ist auf

demselben Gebiete« Ich mochte vorher &agen, daß allerdings

Froxler noch kaina GoiGtoewissenschaft hat, daß er eJoer Begrif-

fe aufstellt zunächst wie Fypothasen, welche vielleicht nicht

genau, aber doch im ^'esentlichan wiederzufinden sind^wenn :aan

sie vom Standpunkte der Geietaswissensciiaft betrachtet. Da

redon wir Ja von dorn physischen Leib, >ih.erisehen Leib,

von dorn astralischen Leib, von dem Ich# Diese vier Begriff»
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decken sich ungefähr - wenn auch Troxler kei . .hat»

mit dem, was er nennt den Körper in Lfcnechen, den Leib, dlBfiff

:le, vien Geist, In vier liedert er den Menschen: in

-rpcsr, Laib, Seele an tt# and er tad B den 1/h.ilo-

>n, die vor , scharf, daß sis es nicht

dazu brachten, einausei , • QB ei aainn ist, zu sagea:

de:- ch 'boBteht aus C-oiat und Köjrper, sondern d Ion

aht| weiin nan ihn als diesea viergliedrige

aai alisieht: Loil) M ,1a a3 i Innerliche; örptrftoßl"

3 das Äoxiünorlicho, Untere , - Geist alr3 das Obere«

Und via , wenn auch "TToxler nicht bi -;30n-

schal't vorgerückt igt, braclito sr OB do< Ln, durch eina

aüto«r] . bracl Lahin, t in hohê tf..

Grade ?,-:•. erkounon. itspunkt« au |t 0.&T' *•

Ifamn z,i>, das Tolgenae, r/.xiß auf früh tlilOF.oph.en,

die ab an <^lles durclioinAndergoworfon haben In Inncchon, sftgt

er:

Müeborhaupt tad ir nur an diesem, ao v/ia an allen

vorerwähnten Philosophen und Theologen, li

("uthroposophie violmehr aus ''.oflexion und "pokulation,

oder Autorität und Dograatik, als aus ihrem 'Jrbewußtsain,

oder dem aiganan la ''©ligion volleudetor Geiste geschöpft

haben. Nur die ur?:- .liehe imd itnaittslbare Krxenntnia

des ööttlii :inör Natur führt den M«nach«n zur

3elosterkenntnis seiner Wosenhaftan Peroönlichkeit und

lo ^ontanitat, wofür bis jetzt nur Biu^olne ab-

geleitete und mittelbare Werke uau an von untarr.eird-

naten und einseitigen r,rten und vrradon !•• ::' tseina

angGSobon worden sind« "

Er sagt:

„Die Theosophen sind zwar unter sich ao wenig einig, als

die-Philosophen, So z.B, stellt aich Dauaer in !

i i v* f"
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Geel©, Hen Gejüst. In vier feila gliedert er den Menschen: in

Körpi , , ile und Geist, und er tadelt i feile»

a, die vor iha gewirkt haben, scharf, d: as nicht

dazu brachten, einzusehen, daß ee ein Unsinn ist, zu sagen:

der oh besteht aus Geist und Körper, sondern &j } den

aur versteht, wenn nan ihn als dieses viergliedrige

ansieht: Loib OB -lo als aas Innerliche; Kürper^tmöT

As das Äeu. icho, untere , - Geist als das Obere,

Uni. wie gesagt, \iexm auch ^roxler nicht bis zur &»iat .;3©n-

schai't vorgerückt ist, so brachte ar OB doch daiin, durch eine

üeaütoerkoriiionia brac'; Lahin, den Menschon in hohê i?..

Grade zu erkennen. on diesen Geicohtapunkto aus sagt dar" A

Î aon B«B« cifiQ yolgonae. Mit BMNtg auf frühere Philono-ihen,

ciio ib«B ^llee durchoindudergoworfon haben in loncchen, aagt

er:

Müeborhaupt tadoln »ly nur an diesem, ao wie an allou

vorerwähnten Philosophon und Theologen, daü sie ihro

'.hroposophie violmehr i u ':oflexion und Spekulation,

oder Autorität und Oogmatik, ale aus ihrem tlrbawußtsein,

odor mmn ia Religion vollendete ats gtmch&fft

haben. : ia ursprüngliche und unmittelbar« -tnis

des Göttl; iuör Natur führt den Mansches zur

Selbsterkenntnis seinei* Wesenhaften Persönlichkeit und

lebendigen .•pontanität, wofür bis $*tit nur linssala« ab-

gelaitote und mittelbare Werke unii tan von xmtevr^torö.-

naten u.nd einseitigen A.rten und Gradon • wxi: t36ins

angoso"' . . ia siüd« "

£r sagt:

BDie . >ophen sind zwar unter sich ao wenig einig, als

die .Philosophen. So z.B. stellt aich !)auaer in £ ider,

wia air achoint, sehr richtigen und unserer Ansicht sich

annähernden Bemerkung, sowohl BSliiae, all elliag und

Baader,entgogan, ,::r st. tt« 39: •marken,
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daß b , f .jene Verwechselung i«p

entäußertan Gottes (des Urgrundes) mit dem Voraussatzuags-

Io3on in Gott, und der Irrtum herrscht, §1& habe sich Gott

durch ä.BXi Grand selbst gef binden und orforscht.'"

Also die Verwechselung öbe. lorum dieser Dinge, ura die oa

sich hier handelt. -

„Hier ist wohl auch die Art au erwähnen, wie dio l̂ rstik

meisten© dan Menschen in Gott, sowie die Philosophie

Gott im Menschen verlierend, dies Urverhältnis der mensch-

lichen Katar, das ftnthroposophisch zu ergründen der

onach sich begnügen soll, in tlieosophischsn Spekulationen

von sich auf Gott seibat übertragen hat,"usw*

Das war das intensivste Bestreben dieses Troxlsr gerade auf

dem Gebiets, auf das ich hingedeutet habeÄ nach einer Anthro-

po3ophle hinzuarbeiten« M M möchte sagen: wie eine Art Vorbote

erscheint ^a Troxlor gerade auf diosaa Gebiete. I-Tun, tiberlogen

Sie sich nur einmal, meine Rieben Freunde, wie die Sachs anders

gejÄ^^e^würe, wenn Troxlsr, der gewirkt hat in Lusern, Bern,

in Basel, gfchört worden wäre dazumal, als er Anthroposcphie -

wenn auch noch in seiner Art - einführen wollte, - wenn das

$̂68rgfef5isB«ftg-gewonnen hätte, wio ea andere wäre, wenn Jetzt

der AniJroposophie hier ein Bau aufgeführt wird, die eben vor-

geschritten iat bis s-jia konkreten GoisterkennenrfH6r.n Sie aich

solches überlegon, gerade aza konkrotsn Fall studieren, an^diev
dio

sem wunderbaren Fall, daß hier unmittelbar Anthropoagphie^in

den >oer Jahron dem Hamen nach gelehrt worden ist, wieder auf-

treten will und jetst geschildert wird in dem selben Aarau,

VJO dieses 3uch erschienen iet, - «ro dieses Buch erschienen ist,

i& dem die B&tst über Antliroposophie stehen, so wie #ie damals

soin konnte. ̂ &fB in dem selben Aarau ein Vortrag gehalten

wird über neuere Mystik und freies Christanturn, in dem gesagt

wird: Di« poaophen, dio ui sich i m Prinzip machen,

sich das Denkern abzugewöhnen und Alle Christuaca au werdea.
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losem, in Gott, und dar Irrtum herrscht, als habe sich Sott

durch den Grand salbst gefunden und erforscht,'"

Also die Verwechselung o^be, ioruta di=. )i&09 um die es

sich hier handelt, -

„Hier ist wohl auch die Art za erwähnen, wie dio î rstik

meistens d<an Menschen in Gott, sowie die Philosophie

Gott im Mensche» verlierend, diea Urvsrhältnia der mensch-

lichen Hatur, daa Anthroposophisch zu ergründen der

onnch sich begnügen soll, in theosophischen Spekulationen

von sich auf Gott selbst übertragen hat,nusw#

Das war das intensivste Bestreben dieses Troxler garade «uf

dem Gebiete, auf das ich hingedeutet habefi nach einer Anthro-

posophie hinzuarbeiten« }'.i\n möchte sagen: wie eine Art Vorbote

erscheint Ja Troxler gerade auf diesem Gebiete. Nun, überlegen

Sie sich nur einmal, meine ̂ .ioben Freunde, ?*ie dio Sachö andere

fy$*fy!?p<6p'w&Tet wenn Troxlor, der gewirkt hat in Luzern, Born,

in Basel, gihört worden wäre dazumal, als er Anthroposophie -

wenn auch noch in aoiner Art - einführen wollte, - wenn das

£ge©%^sG*a&g- gewonnen hätte, wio es andere wäre, wonn Jetst

der AniJroposophio hier ein Bau aufgeführt wird, die oben vor-

geschritten ist bis sura konkreten Goisterkennec^H^ n Sie aich

solches überlögön, gerade asa konkreten Fall studieren, an^die*
dio

sem wunderbaren Fall, daß hier unmittelbar Anthroposigphii^in

den >oer Jahron dem Kamen nach gelehrt worden ist, • ••-ler auf-

treten will und Jetzt geschildert wira in dem selben Aarau,

wo dieses Buch erachienon ist, - wo dieses Buch erschienen ist,

i& dorn die 3ätze über Anthroposophie stehen, so wie mi.9 damals

coin konnte in dem selban Aarau ein Vortrag gehalten

wird über neuöre Myatik und freies Christentum, in dem gesagt

wird: Bie/Anthropoaophen, dio wellen sich zurr» Prinzip machen,

sich das :>onkan abzugev?öhnon und Alle Ghristusso zxx. werden, -

Wenn 3io sich daa überleben, dann werdon sie schon eine Vor-

stellung bekoramen von dor Eriaia, von dor m& chen
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i, die i.- . i igzT

Und es ist gut, solohei . tine ferst allxu&g %a

chen, zu Wlssta, dl • ) bat '"ieute# wenn

?aan auf 4«ai Boden des äußeren Geisteslebens sts/it, anders zu

sprechen, als indem man sich bewußt ist, Tagner'scho G-esinnung

ausausbrechen, und nicht Paust-Gesinnung, wenn : . Ss

Ist ©in groß FJrgötata , •••-.Ich in ;®ist der Zöit' • verset-
e

aen, zu sahn,wia vor una ein üb is er Mann godac , 3 •»ir's

dann zuletzt so herrlieli weit mcht«" V.ürmyl donkon Sie

sich einmal den 'Jana, der in kax • i hat,' zu Troxler

•

hiriblinlcond, dor s. ' .

V ü dar nun sagen wtirdi - er würde es ^a feewiß vor, seinem

GesichtsAinkte aus sagen, mutige Tl©dner ifber neuer© *.*yatik

und freies Christentum - :

i ist ein. groß Argots an,

Bich in Ato Geist der Zöifceia zu versstzen,

8u sehen, wie vor un: weiaor Mann gedacht,

Snd wie wir»3 dann zuletzt so herrlich weit gebracht«

Der .»'aus, ter .'roxler, der hat's noch nicht ao weit gebracht

einzusehen, daB diese Anthroposophen sich anken afegewöhnon

wollen und Alle Christus*^ werden, daß sie das Geheimnis ent-

hüllen wollen und nicht das ü-eheimnia lassen, und dadurch sich

auflehnen gegen alles ehrlich© menschliche Bestreben^ iGh habe

endlich, eingesehen: diese Anthroposophan sind au verdammen,

denn sie ^ollan Allo Christusiß.Werden, wollsa sich d©s Denkens

entäußei'n und des Sinnena und wollen die Geheimniase enthüllen«

Aber dasu ist der Mensch doch nicht da, irgend etwas zu for-

schen, sondern er ist da - wie Ja der Herr glaubt - zitaBenkea,

dai sich die Anthroposophen abgewöhnen wollen.

Sie sehea, gegenseitige^ Verntändafte^ir'! schon nicht

möglich sein; aber ein Beispiel ist es dich, ob ein© Erisis,

sine materialistisch«;, da ist durch dae 19« Jahrhundert oder



eben, su wissen, da srecl "r- Hat ';ieute# wenn

man auf dem Bodan des äußeren Geisteslebens stSiit, anders zu

sprechen, als indem *:nan sich bewußt ist, 'agaor'sclio Gesinnung

auszusprechen, und nicht Faust-Gesinnung, wenn man äf : ,£s

l<t ein groS KrgBtsem , sich in ü.en Geist der leiten EU'verset-

zen, zu sei»,wie vor uns ein UliisarMann gedacht, und wie wir's

dann zuletzt 30 herrlich weit gebracht," !)enn̂  dosfê n Sie

sioh einmal den 'Jana, lor in Aarau gesprochen hat,' zu Troxler

itslickend, dor asin ! in Aarau hat erschein«;-

V ruj der nun sagen wurde - er würde es 3a &ewifi von

GesichtsAinfcte aus sagen, mtige Hedner 11ber neuere '.Mystik

öa.

\md freies Christanturn - :

HSs ist ein groß ..«Irgötaan,

Sich in den Geist der an su versetzen,

8u aehen, wie vor uns sin we. 'arm gedacht,

und wie wir»3 dann zuletzt so herrlich weit gebracht«

Der Mann, Äer Troxler, der hat's noch nicht so weit gebracht

einzusehen, daü diese Anthroposophen sich das Denken abgewöhnen

wollen und Alle Christus*»' werden, daß sie das Geheimnis ent-

hüllen wollen und nicht das Geheiranis lassen, und dadurch sich

auflehnen gegen alles ehrliche menschliche Bestreben; ich habe

endlich eingeaehen: diese Anthroposophen sind au verdammen,

denn aio sollen 411e OhristusiCWerden, wollen sich des Donkens

entäußern und des Sinnen» und wojLlen die Geheimnisse enthüllen«

r dazu ist der Mensch doch nicht da, irgend etwas zu for-

schen, sondern er ist da - wie Ja der Herr glaubt - snalenkenj

dai sich die Anthroposophen abgewöhnen wollen«

_G selian, gegens0itig9s| Verntändafcs^riru schon nicht

möglich sein; aber ein Beispiel ist es d*ch, ob eine Krisis,

eine aaaterialiatiacho, da ist durch das 19* Jahrhundert oder

nicht, und in wio w#4t es gilt, daß man es „so herrlich weit"

gebracht hat. Man hat's , ich glaube, von "Troxler zu Jojsa

. ..;: .. 1 ] Aarauei1 lura aerrlich weit êbra« ... -

1



Davon dann sorgen weiter«

Ich m

Afltralischei Leib •

Aetlierloib _

Physiechor Leil »

öeiat

Seele

Leib

i'per
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